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	Es begab sich aber, als sich die Menge zu Jesus drängte, um das Wort Gottes zu hören, da stand er am See Genezareth 2 und sah zwei Boote am Ufer liegen; die Fischer aber waren ausgestiegen und wuschen ihre Netze. 3 Da stieg er in eines der Boote, das Simon gehörte, und bat ihn, ein wenig vom Land wegzufahren. Und er setzte sich und lehrte die Menge vom Boot aus. 4 Und als er aufgehört hatte zu reden, sprach er zu Simon: Fahre hinaus, wo es tief ist, und werft eure Netze zum Fang aus! 5 Und Simon antwortete und sprach: Meister, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen; aber auf dein Wort will ich die Netze auswerfen. 6 Und als sie das taten, fingen sie eine große Menge Fische und ihre Netze begannen zu reißen. 7 Und sie winkten ihren Gefährten, die im andern Boot waren, sie sollten kommen und mit ihnen ziehen. Und sie kamen und füllten beide Boote voll, sodass sie fast sanken. 8 Als das Simon Petrus sah, fiel er Jesus zu Füßen und sprach: Herr, geh weg von mir! Ich bin ein sündiger Mensch. 9 Denn ein Schrecken hatte ihn erfasst und alle, die bei ihm waren, über diesen Fang, den sie miteinander getan hatten, 10 ebenso auch Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, Simons Gefährten. Und Jesus sprach zu Simon: Fürchte dich nicht! Von nun an wirst du Menschen fangen. 11 Und sie brachten die Boote ans Land und verließen alles und folgten ihm nach. 


Bei Jesus geht es im Überfluss zu
Es gibt wohl nicht so viele Pastoren und Prediger, für die es ein Problem ist, dass so viele oder sogar zu viele in die Gottesdienste kommen. In vielen evangelischen Gemeinden in Deutschland und auch in Russland ist es eher so, dass man nicht gerade von einer Erweckung und großen Begeisterung sprechen könnte. An wem liegt das? Oder was verhindert die Freude und das Wachstum? 
Mit Begeisterung von Jesus reden

Hier eine Zeitungs-Notiz von der ProChrist-Evangelisation 2009: (Chemnitz – 5. April 2009) – Rund 1,1 Millionen Besucher verfolgten zwischen dem 29. März und dem 5. April den größten Gottesdienst Europas, der aus der Chemnitz-Arena per Satellit an weit über 1.300 Veranstaltungsorte in 18 Ländern Europas übertragen wurde. Besonders beacht​lich: Deutlich über 56.000 Menschen nutzten allein in Deutschland, Österreich und der Schweiz das Angebot von ProChrist-Leiter Pfarrer Ulrich Parzany und suchten das Gespräch mit Seelsorgern am jeweiligen Veranstaltungsort. Die Veranstaltung stand unter dem Motto „Zweifeln und Staunen“. [Siehe: ww.prochrist-chemnitz.de]
Eine riesige Veranstaltung mit einer enormen Kraftanstrengung wurde zu einer erwecklichen Großveranstaltung. Natürlich gab es auch Kritik, so zum Beispiel, dass die Verteiler von Handzetteln auf der Hauptgeschäftsstraße „zu ernst“ bei der Sache waren. „Sie können noch die Fröhlichkeit bei den Werbern von Modehäusern  lernen“, meinte jemand. Ich aber will es einmal aufs kalte Wetter schieben oder auf die schmerzenden Beine, die man sich dabei in den Bauch steht. Aber die Werbung für Jesus muss tatsächlich viel freundlicher werden. 

Wer hat denn „die Menge“ an den See Genezareth gebracht? Durch welche Werbetechnik? Was zog die Leute an den Strand, wo Jesus stand? Es kamen die Leute mitten in den Alltag der Fischer hinein. Diese wuschen und flickten ihre Netze. Die paar gefangenen Fische waren schnell verkauft. Die Boote wurden nun für den nächsten Fischfang in der kommenden Nacht gerichtet. Da zwischen hinein kam Jesus mit seinem Jüngertross, stieg in eines der Boote und ließ sich ein wenig vom Land weg fahren. War es Zufall, dass er ausgerechnet das Boot von Petrus erwischte? Oder kannten sich die beiden bereits, so dass es ein Freundschaftsdienst war? Oder ein überfälliger Dank für die Heilung von dessen Schwiegermutter? Luk.4, 38f
Alles Jesus zur Verfügung stellen

Wir sollten davon ausgehen, dass Fischer damals keine reichen Leute waren. Sie hatten wohl ihr Auskommen und vielleicht auch ein eigenes Boot für ihr bescheidenes Einkommen, aber mit Fischen konnte man wohl kaum reich werden. Aber wenigstens das wollte Petrus dem Wanderprediger Jesus zur Verfügung stellen, sein Boot für ein paar Minuten oder Stunden. Warum sollte er nicht von seinem Boot aus die Leute lehren? Schlecht ist es nicht, was er redet, also kann es auch nicht falsch sein. 
Wir können uns ja einmal an dieser Stelle fragen, was wir Jesus zur Verfügung stellen. Was tun wir für ihn und sein Reich? Was tun wir für die Verbreitung des Evangeliums? Ein Boot werden die wenigstens unter uns haben, aber vielleicht ein Auto, mit dem man jemanden abholen und zur Kirche oder ins Gemeindehaus fahren kann. Ich habe viele alte Menschen sagen hören: „Ich kann doch nicht immer meine Kinder bitten!“ – Ja, warum denn nicht? Und warum machen diese es ihren Eltern so schwer, dass sie nicht mehr bitten oder fragen wollen? 

Da hat jemand ein Haus oder eine Wohnung, in die man Nachbarn oder Freunde einladen könnte, mit ihnen zusammen die Bibel zu lesen und zu beten. Hauskreise sind üblich, aber es muss natürlich jemand da sein, der sein Haus öffnet und sich nicht über Schmutz oder über die entstehenden Umstände ärgert. Wer sich ein Haus von Gott hat schenken lassen, der darf es auch für Gott zur Verfügung stellen. Wer am Anfang keine Freunde hat, bekommt sie bestimmt, wenn er anfängt einzuladen. Ich meine nicht, dass es leicht ist, aber es kann jedem, der einlädt und jedem, der kommt, leichter werden. 

Frauen können kochen und backen. Sie tun es auch und tun es gern. Sie sind stolz auf die bewährten Rezepte und ihre Kochkünste. Mit diesen kann man sehr gut neue Freunde finden. Eine Suppe oder ein Kuchen an eine arme Familie gegeben, das macht keinen arm, aber  innerlich reich und sehr glücklich. In der Regel sind die Empfänger auch dankbar. Und im Gespräch kann man etwas von sich und seinem Glauben sagen, von Jesus sprechen und etwas über Jesus zu lesen geben. 

Rentner haben viel Zeit. Lebenszeit, die von Gott geschenkt ist. Nur für sich selbst? Nur für ein Hobby? Oder für Reisen? Warum könnte man nicht auch einmal einen Besuch machen? Jede Woche nur einen. Oder jemanden einladen, nur einmal pro Woche. Oder einmal die Kleinen aus der Nachbarschaft beaufsichtigen. Oder bei den Schulaufgaben helfen. Oder den Größeren etwas vorlesen und mit ihnen etwas basteln. 

Simon Petrus hat sein Boot zur Verfügung gestellt. Auch nur leihweise und eine zeitlang, aber Jesus hat etwas daraus gemacht. Sein Boot wurde zur Kanzel, von der aus Jesus gepredigt und gelehrt hat. Jesus weiß schon, wie er uns einsetzen kann, wir müssen nur bereit sein. Er weiß schon, was er mit unserer Zeit und unseren Möglichkeiten anfangen kann, wir müssen nur wollen. „Herr, was soll ich tun?“ Apg.22,10 
Als Zwölfjähriger habe ich mich für Jesus entschieden und ihm im Gebet gesagt: „Mein ganzes Leben gehört dir!“ Es hat dann noch eine ganze Zeit gedauert, bis ich wirklich dazu bereit war, bereit war, ihm auch mit meinem Beruf zu dienen. Mit 65 Jahren war meine berufliche Laufbahn zu Ende. Ich wurde pensioniert. Da wurde mir klar: Bei Gott gibt es keine Pensionierung! Jetzt habe ich doch einen Freiraum gewonnen, ihm noch mehr und völlig freiwillig zu dienen. Es blieb nur noch die Frage: Wie? 

Es wurde mir das Lied zu meinem ständigen Gebet: „Alles will ich Jesus weihen, nichts mehr will ich nennen mein; Leib und Seele, Gut und Habe, alles soll dein eigen sein. Alles will ich weihn, alles will ich weihn, dir mein Herr, mein Gott, mein Heiland, will ich alles weihn.“ Kennen Sie das Lied? Oder doch wenigstens den Gedanken vielleicht?
Jesus lässt keinen hängen

Wie mag es wohl dem Petrus ergangen sein, als er Jesus mit großer Vollmacht und Autorität von seinem Boot aus predigen hörte. Sein Netz war in der letzten Nacht leer geblieben. Keinen Fisch hatte er gefangen. Und dann ruft Jesus in die Menge: Kommt her zu mir, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken. Oder: Ich bin gekommen, damit ihr das Leben und volle Genüge haben sollt. Oder: Bittet, so wird euch gegeben; suchet, so werdet ihr finden; klopfet an, so wird euch aufgetan. Oder: Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt, den wird nicht hungern; und wer an mich glaubt, den wird nimmermehr dürsten. So mag Jesus gesprochen haben, alles schöne Worte, aber bei einem leeren Netz und hungrigen Kindern? (Matth.7,7; 11,28; Joh.6,35; 10,10b)
Nach der Predigt (fast wie bei der Heilsarmee, wo es immer auch erst die Predigt und dann die Suppe gegeben haben soll), nach dem Evangelium kam dann der Auftrag: Simon, fahre hinaus, wo es tief ist, und werft eure Netze zum Fang aus. Es hat lange gedauert, bis Jesus das Wort vom Reich Gottes gesprochen hatte. Es hat lange gedauert, bis er auf das Leben im Alltag zu sprechen kam. Es hat lange gedauert, bis endlich der Befehl kam: Wage ein Neues! Und jetzt soll man noch einmal mit dem Boot hinausfahren. Vor den Augen aller und vor den lächelnden Kollegen, von denen keiner zu dieser Zeit zum Fischen fahren würde. Aber von denen hat auch keiner den Auftrag. Außerdem hat Jesus es gesagt. Und was er euch sagt, das tut.  Joh. 2,5
Erfolg stellt sich ein

Und als sie das taten, fingen sie eine große Menge Fische und ihre Netze begannen zu reißen. Gute Ideen sind schon etwas wert, Berufserfahrung vielleicht noch mehr. Aber Gott gehorchen ist das Beste. Jesus, der Sohn Gottes, kann auch deine Netze füllen. Du musst nur das tun, was er dich heißt. Aber das musst du tun, auch wenn es anstrengt. 
Die Netze begannen zu reißen, so hatten sie nicht gewettet, aber so ist es, wenn Jesus segnet. Es können ganz neue Erfahrungen gemacht werden, auch solche, die zunächst ein Problem werden können. Und sie winkten ihren Gefährten, sie sollten kommen und mit ihnen ziehen. Sie schafften es nicht allein, sie brauchten Hilfe. Der Erfolg könnte beneidet werden und behindert manchmal die Zusammenarbeit. Wer will schon seinen guten Fang mit andern teilen? Aber manchmal geht es wirklich nicht ohne die Hilfe der anderen. Und sie kamen und füllten beide Boote voll, sodass sie fast sanken. Es trieb ihnen den Schweiß ins Gesicht und sie mussten wirklich schuften, dass sie mit der Situation fertig wurden. Das ist manchmal im Leben so. Das ist auch in geistlichen Dingen so. Gemeinsam ist man stark! Es ist mehr als nur Team-Arbeit. Es entsteht eine wunderbare Gemeinschaft. 
Ich bin ein sündiger Mensch.
Mir scheint dieser Satz in unserer Geschichte nicht passend zu sein. Wie kommt Petrus vom vollen Netz und den überladenen Booten zu dem Gedanken, dass er ein sündiger Mensch ist? Petrus ist perplex. So hat er Jesus noch nicht kennen gelernt. Es ist das offene Staunen über die Größe Jesu. Da kommt er sich recht mickerig vor: Ist Jesus so? Wie bin dann ich? Wer ist der? Und wer bin ich? Das ist ein Geschenk der Stunde, dass er Jesus in seiner Einmaligkeit und sich in seiner Verlorenheit erkennt. Beides haben wir nötig.
Menschenfischer
Mit dem Fischen kannte sich Petrus aus. Das war bisher sein Leben. Nun aber soll er auch das noch ändern. Mitten im Leben eine neue Aufgabe annehmen. Immerhin gibt sie ihm Jesus! Und tatsächlich, es bleibt kein Alter verschont, wenn Jesus Aufgaben verteilt. Man kann immer noch etwas hinzulernen. Man kann immer noch etwas für Jesus tun. Sie verließen alles und folgten Jesus nach. Jesus hat für jeden einen Auftrag. Fürchte dich nicht!
Amen                                                   + Volker E. Sailer [Red.046]

